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Sarah Mümken / Martin Brussig 

Die Arbeitsmarktpolitik wendet sich Älteren zu 

Während Wege in die Frühverrentung versperrt wurden, ist die 
Förderung der Älteren ausgebaut worden 

Auf einen Blick… 

• Die Altersstruktur unter den Arbeitslosen hat sich aufgrund der aktivierenden Ar-
beitsmarkt- und Rentenpolitik verändert: In zunehmendem Ausmaß sind Ältere jen-
seits von 60 Jahren arbeitslos, die nun nicht mehr in Rente abströmen können. 
Damit erweitern sich die Aufgaben der Arbeitsmarktpolitik und der Arbeitsvermitt-
lungen, denn die älteren Arbeitslosen müssen nun nicht nur der Vermittlung zur 
Verfügung stehen, sondern sollen auch eine Vermittlung erwarten können. 

• Ältere werden schwerpunktmäßig mit anderen Instrumenten gefördert als Jüngere. 
Die Förderung von Älteren konzentriert sich insbesondere im SGB III mit steigender 
Tendenz auf die Unterstützung bei Aufnahme einer Erwerbstätigkeit, wie sie bei-
spielsweise durch die Zahlung von Eingliederungszuschüsse geleistet wird. Im 
SGB II dominieren Beschäftigung schaffende Maßnahmen wie Arbeitsgelegenhei-
ten. 

• Mit dem Arbeitslosigkeitsrisiko für Personen ab einem Alter von 60 Jahren, steigt in 
beiden Rechtskreisen auch ihr Anteil bei den Teilnahmen an arbeitsmarktpoliti-
schen Instrumenten. Zwischen 2006 und 2011 hat sich ihr Anteil bei den Förderun-
gen der Älteren ab 55 Jahren mehr als verdoppelt.  

• Während bei den Älteren zwischen 55 und 59 Jahren die Förderung in Relation zu 
den Arbeitslosen 2011 im Vergleich zu 2006 gestiegen ist, bleibt jedoch bei Perso-
nen ab 60 Jahren ein gewisser Förderrückstand bestehen.  

• Arbeitslose Frauen werden prozentual weniger gefördert als Männer, wobei diese 
Unterschiede zwischen 2006 und 2011 etwas geringer geworden sind. Zudem wer-
den Frauen im Durchschnitt etwas kürzer als Männer gefördert. 

Einleitung 
Im vorangegangenen Altersübergangs-Report wurden zwei wesentliche Entwicklungen 
der Altersarbeitslosigkeit in den vergangenen Jahren gezeigt. Zum einen hat die Zu-
nahme der Erwerbsbeteiligung, die sich auch deutlich über das 60. Lebensjahr hinaus 
erstreckt, bewirkt, dass ebenfalls das Arbeitslosigkeitsrisiko in dieser Altersgruppe ge-
stiegen ist. Obwohl nach wie vor Arbeitslosigkeit ein starker Treiber in einen vorzeitigen 
und damit abschlagsbehafteten Rentenzugang geblieben ist, kann heute nicht mehr 
davon ausgegangen werden, dass ältere Arbeitslose grundsätzlich rasch in eine Alters-
rente oder in den Vorruhestand wechseln und es deshalb nur wenige ältere Arbeitslose 
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gibt. Zum Zweiten haben veränderte Regelungen hinsichtlich älterer Beschäftigungslo-
ser dazu geführt, dass vormals verdeckte Unterbeschäftigung von Älteren nun als Ar-
beitslosigkeit ausgewiesen wird; hiervon ist der Rechtskreis des SGB III stärker betrof-
fen als der Rechtskreis des SGB II. Daraus ergeben sich neue Anforderungen an die 
Arbeitsmarktpolitik und die Arbeitsvermittlung. Denn der potenzielle Kundenkreis der 
älteren Arbeitslosen, die nicht nur der Vermittlung zur Verfügung stehen müssen, son-
dern im Umkehrschluss eine solche auch erwarten können sollten, ist mit der zuneh-
menden Alterserwerbsbeteiligung deutlich gestiegen. Generell ist die Reintegration 
älterer Beschäftigungsloser in den Arbeitsmarkt schwieriger als bei Jüngeren, wie an-
hand der längeren Suchdauern älterer Erwerbsloser für eine neue Beschäftigung deut-
lich wird (siehe Mümken / Brussig 2013).  
Wie hat sich die Praxis der Arbeitsförderung in den letzten Jahren entwickelt? Nimmt 
die aktivierende Arbeitsmarktpolitik die Älteren verstärkt in den Blick? Mit welchen ar-
beitsmarktpolitischen Instrumenten werden Ältere gefördert, und wie hat sich der In-
strumentenmix in der jüngsten Vergangenheit verändert? Dies sind die Fragen des 
vorliegenden Reports. Überprüft wird zudem, inwiefern der Vorwurf, dass Ältere häufig 
von den Vermittlungs- und Qualifizierungsbemühungen der Arbeitsvermittlung ausge-
schlossen wurden (Frerichs 2007; Wübbeke 2013), auch nach der weitgehenden Ab-
schaffung vorzeitiger Ausstiegsoptionen aus dem aktiven Erwerbsleben immer noch 
aufrechterhalten werden kann. 
Im Folgenden stützen wir uns primär auf die Förderstatistik der Bundesagentur für Ar-
beit.1 Erfasst werden die jahresdurchschnittlichen Förderfälle beziehungsweise Teil-
nahmen und nicht die Personen. Durch diese Zählweise ist es möglich, dass Personen, 
die in einem Jahr an unterschiedlichen Maßnahmen partizipiert haben, auch mehrmals 
in die Zählung eingehen. Dabei ist zu berücksichtigen, dass die Förderstatistik der 
Bundesagentur für Arbeit die Aktivitäten des Bundesprogramms „Perspektive 50plus“2, 
das sich an ältere Langzeitarbeitslose richtet, nicht vollständig erfasst (IAQ / IAW 
2012). Die Zusammenlegung der Sozialhilfe und Arbeitslosenhilfe zu einem Grundsi-
cherungssystem für Arbeitsuchende im Jahr 2005 stellt eine einschneidende arbeits-
marktpolitische Zäsur dar. Die nachfolgenden Analysen berücksichtigen den Zeitraum 
nach diesem Einschnitt. Die aktuellsten einbezogenen Daten stammen aus dem Jahr 
2011 und die am weitesten zurückliegenden aus dem Jahr 2006. Ein weiter in die Ver-
gangenheit reichender Vergleich ist insbesondere nach Rechtskreisen und für die ge-
wählte Auswahl nach Kategorien nicht möglich. Die Instrumente der Arbeitsmarktpolitik 
werden nach der ab April 2012 gültigen Systematik dargestellt (Bundesagentur für Ar-
beit 2012b). 

Altersspezifischer Maßnahmeneinsatz 
Zunächst soll untersucht werden, mit welchen arbeitsmarktpolitischen Instrumenten 
Ältere gefördert werden, inwieweit sich der Instrumentenmix von den anderen Alters-
                                                
1  Wir bedanken uns bei Christian Cronenberg für die Unterstützung bei der Datenauswertung. 
2  In der ersten Programmphase (2005 bis 2007) nahmen 93 Grundsicherungsstellen an „Perspektive 

50plus“ teil. Zu Beginn der dritten Phase im Jahr 2011 waren es bereits 421 Jobcenter, womit mehr als 
95 Prozent aller Grundsicherungsstellen beteiligt waren (Bundesministerium für Arbeit und Soziales 
2013). 
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gruppen abhebt und ob sich dieser in der jüngsten Vergangenheit verändert hat. Da 
sich die Arbeitslosigkeit in den beiden Rechtskreisen unterschiedlich entwickelt hat und 
jeder Rechtskreis ein spezifisches Förderrepertoire aufweist, wird der Fördermix der 
beiden Arbeitslosengruppen separat betrachtet (siehe Abbildung 1).  

Abbildung 1: Jahresdurchschnittlicher Bestand an Teilnehmenden an 
arbeitsmarktpolitischen Instrumenten, nach Rechtskreis und 
Eintrittsalter, 2006 und 2011 

 
Quelle: Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen und Darstellung 
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SGB III: Maßnahmen zur Förderung der Erwerbsaufnahme werden bei Älteren beson-
ders häufig eingesetzt 
Bezogen auf alle Arbeitslosen aus dem SGB III-Bereich gehörten sowohl im Jahr 2006 
als auch im Jahr 2011 Maßnahmen zur Berufswahl und Berufsausbildung, Aufnahme 
einer Erwerbstätigkeit sowie die Berufliche Weiterbildung zu den drei anteilsmäßig 
wichtigsten Kategorien. Zusammen entfielen in beiden Jahren mehr als 80 Prozent 
aller Förderungen auf diese Bereiche. Wenig überraschend spielt die Kategorie Be-
rufswahl und Berufsausbildung bei den Älteren keine Rolle. Der weitaus größte Anteil 
der Förderung konzentriert sich bei den älteren Arbeitslosen (ab 55 Jahre) auf die Auf-
nahme einer Erwerbstätigkeit (2006: 63 Prozent; 2011: 77 Prozent). Unter diese Kate-
gorie fallen einerseits die Förderung einer abhängigen Beschäftigung und andererseits 
die Förderung von Selbstständigkeit. Unterstützungsleistungen in diesem Bereich wer-
den bei Älteren allerdings vorwiegend in Form von Eingliederungszuschüssen gewährt, 
mit denen die Aufnahme abhängiger Beschäftigung erleichtert werden soll und die zu-
dem für Ältere großzügiger gehandhabt werden können (vgl. Brussig et al. 2011). Be-
rufliche Weiterbildung wird mit zunehmendem Alter prozentual weniger gefördert. Wäh-
rend die Weiterbildungen beispielsweise im Jahr 2011 unter den 25- bis 44-Jährigen 
einen Anteil von etwa 35 Prozent aufwiesen, reduzierte sich dieser bei den 45- bis 55-
Jährigen auf 25 Prozent und lag letztlich in der Gruppe der Ältesten nur noch bei etwa 
9 Prozent (eigene Berechnungen auf Grundlage der Förderstatistik der Bundesagentur 
für Arbeit).  

SGB II: Geförderte Beschäftigung und Förderungen zur Arbeitsaufnahme dominieren 
bei den Älteren 
Im SGB II fällt sowohl bei den Älteren als auch insgesamt der starke anteilige Rück-
gang in der Kategorie Beschäftigung schaffende Maßnahmen im Vergleich zu 2006 
auf. Nichtsdestotrotz bleibt dieser Anteil auch im Jahr 2011 insbesondere bei den Älte-
ren auf einem sehr hohen Niveau. Arbeitsgelegenheiten („Ein-Euro-Jobs“) sind das 
quantitativ am stärksten genutzte Instrumentarium in diesem Bereich. Zu etwa 
90 Prozent werden Arbeitsgelegenheiten in Form der Mehraufwandsvariante umge-
setzt, bei der ein geringer Zuschuss zum ALG II gezahlt wird. Eine weitere Durchfüh-
rungsmöglichkeit bestand in der Entgeltvariante, in der ein reguläres Entgelt gezahlt 
wird, die aber anders als die Arbeitsgelegenheiten in der Mehraufwandsvariante nicht 
zwangsläufig eine Tätigkeit sein musste, welche im öffentlichen Interesse liegt und 
keine reguläre Beschäftigung verdrängen darf. Arbeitsgelegenheiten wurden mit dem 
Ziel eingeführt, insbesondere die Beschäftigungsfähigkeit von Langzeitarbeitslosen zu 
erhöhen. Zumindest in den Jahren nach ihrer Einführung im SGB II wurden Arbeitsge-
legenheiten vielfach aber nicht individuell passgenau zugewiesen, und die Wirkungen 
für eine Integration in sozialversicherungspflichtige Beschäftigung war gerade bei den 
häufig genutzten Arbeitsgelegenheiten in der Mehraufwandsvariante teilweise schwach 
und in einigen Gruppen (z.B. westdeutsche Männer) nicht nachweisbar (Hohmeyer / 
Wolff 2010, 2012). Die Anzahl der Arbeitsgelegenheiten wurde mittlerweile drastisch 
begrenzt. Waren 2006 im Jahresdurchschnittsbestand über alle Altersklassen noch 
etwa 328.000 Arbeitslosengeld II-Beziehende in einer solchen geförderten Beschäfti-
gungsform zu finden, waren es 2011 nur noch 188.000 (Bundesagentur für Arbeit 
2011). Ein weiterer Grund für den Bedeutungsrückgang dieser Kategorie liegt in dem 
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seit 2009 einsetzenden drastischen Abbau von Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen bis 
hin zu ihrer Abschaffung.  
Einen sichtbaren Zuwachs haben dagegen bei allen Altersgruppen – wie auch schon 
im SGB III – Instrumente erhalten, welche die Aufnahme einer Erwerbstätigkeit unter-
stützen sollen. Bei den Älteren stammten in beiden Jahren etwa 80 Prozent aller För-
derungen im SGB II-Bereich entweder aus diesem Bereich oder die Förderung bezog 
sich auf die Finanzierung von Beschäftigung schaffenden Maßnahmen, wie beispiels-
weise Arbeitsgelegenheiten. Insgesamt verstärkte sich im Zeitverlauf der Anteil von 
Aktivierung und beruflicher Eingliederung, hier sind allerdings die Zuwächse vor allem 
im jüngeren und mittleren Alter zu beobachten.  
Generell werden Ältere schwerpunktmäßig mit anderen Instrumenten gefördert als 
Jüngere. Die Arbeitsvermittlung setzt bei den Älteren aus dem SGB III vor allem auf die 
Förderung der Beschäftigungsaufnahme wie sie beispielsweise durch die Zahlung von 
Eingliederungszuschüssen geleistet wird. Im SGB II dominieren insbesondere unter 
den Älteren Beschäftigung schaffende Maßnahmen wozu Arbeitsgelegenheit und Ar-
beitsbeschaffungsmaßnahmen zählen. Der Einsatz dieser Instrumente wurde aber seit 
2009 deutlich zurückgefahren.  

Unter den geförderten Älteren nimmt der Anteil der Personen ab 60 Jahren zu 
Wie gezeigt wurde, unterscheidet sich der Maßnahmenmix, der zur Förderung der über 
55-Jährigen eingesetzt wird, strukturell vom Gesamtdurchschnitt. Die Frage ist nun, ob 
auch der Umfang der Aktivierungen mit dem Alter variiert und inwiefern die Ausweitung 
des Arbeitslosigkeitsrisikos auf die älteren Altersgruppen zu einer stärkeren Berück-
sichtigung dieser bei der Aktivierung geführt hat. Darauf deuten zumindest die aktuel-
len Entwicklungen bei der Teilnahme an arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen hin, und 
zwar stärker im Bereich des SGB III als des SGB II (siehe Abbildung 2 und Abbildung 
3). Im SGB III nahm der Anteil älterer Teilnehmender an arbeitsmarktpolitischen In-
strumenten im Vergleich der beiden Jahre 2006 und 2011 bei beiden Geschlechtern zu 
(siehe Abbildung 2). Bei den Männern lag im Jahr 2006 der Anteil der über 59-Jährigen 
an den 55- bis 64-jährigen Teilnehmenden bei 9 Prozent, bei den Frauen sogar bei 
lediglich 4 Prozent. Bis 2011 ist dieser Anteil bei den Männern auf knapp ein Viertel 
gestiegen und bei den Frauen hat sich dieser auf 16 Prozent vervierfacht.  
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Abbildung 2:  Alterszusammensetzung der Teilnahmen von älteren Frauen und 
Männern an arbeitsmarktpolitischen Instrumenten im SGB III, 
Jahresdurchschnittsbestände von 2006, 2008 und 2011 

 
Quelle: Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen und Darstellung 

 

Abbildung 3:  Alterszusammensetzung der Teilnahmen von älteren Frauen und 
Männern an arbeitsmarktpolitischen Instrumenten im SGB II, 
Jahresdurchschnittsbestände von 2006, 2008 und 2011 

 
Quelle: Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen und Darstellung 

Der hohe Anteil der jüngeren Jahrgänge und die diesbezüglichen Geschlechterunter-
schiede fallen im SGB II nicht gleichermaßen deutlich wie im SGB III-Rechtskreis aus 
(siehe Abbildung 3). 2006 lag im Rechtskreis des SGB II der Anteil derjenigen, die 
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60 Jahre oder älter waren, bei den Männern bei 11 Prozent und bei den Frauen bei 
8 Prozent. Bis 2011 hat sich dieser bei den Männern auf 18 Prozent und bei den Frau-
en auf 14 Prozent erhöht. Zwar rücken also auch bei den ALG II-Beziehenden die älte-
ren Arbeitslosen im Zeitverlauf verstärkt in den Fokus, allerdings sind hier die Effekte 
nicht so auffällig wie im SGB III. Hier spiegelt auch wider, dass im SGB II der Alters-
durchschnitt weniger stark angestiegen ist, als im SGB III (Mümken / Brussig 2013). 
Für weitere Vergleiche werden daher die Förderzahlen in Relation zur Anzahl derer 
gesetzt, die für eine Förderung in Frage kommen.  

Teilnahmen Älterer an arbeitsmarktpolitischen Instrumenten nehmen in Relation 
zur Arbeitslosenzahl zu, allerdings nicht bei den über 60-Jährigen 
Im Folgenden wird die prozentuale Veränderung der jahresdurchschnittlichen Bestände 
an Arbeitslosen und Teilnehmenden an arbeitsmarktpolitischen Instrumenten zwischen 
2006 und 2011 betrachtet. Die Arbeitslosen werden als Grundgesamtheit gewählt, um 
den Umfang an Personen mit Aktivierungs- beziehungsweise Unterstützungsbedarf 
abzuschätzen. Mit dem Konzept der Bundesagentur wird jedoch die Unterbeschäfti-
gung nicht vollständig erfasst, da beispielsweise Personen in vorruhestandsähnlichen 
Regelungen nicht in der Arbeitslosenstatistik auftauchen. Da auch Teilnehmende an 
arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen nicht als arbeitslos gezählt werden (§ 16 SGB III), 
muss bei der Gegenüberstellung beachtet werden, dass ein ausgedehnterer Einsatz 
arbeitsmarktpolitischer Maßnahmen zugleich die Arbeitslosenzahl reduziert.  
Werden die Teilnahmen an arbeitsmarktpolitischen Instrumenten in Relation zur Zahl 
der Arbeitslosen gesetzt (siehe Abbildung 4), zeigt sich mit ansteigendem Alter ein 
zunehmend schlechteres Verhältnis (siehe Abbildung 5). Insbesondere die Jungen 
unter 25 Jahre werden intensiv gefördert. Im Jahr 2006 kam auf jeden jugendlichen 
Arbeitslosen im Durchschnitt eine Teilnahme an arbeitsmarktpolitischen Instrumenten. 
Fünf Jahre später lag der Anteil der Aktivierungen pro Arbeitslose sogar bei 
167 Prozent. Da nicht die Teilnehmer und Teilnehmerinnen, sondern die Teilnahmen 
gezählt werden, ist es möglich, dass eine Person, die mehrmals aktiviert wurde, auch 
mehrfach gezählt wird, was einen Wert größer als 100 Prozent erklärt. Bei den Älteren 
ab 55 Jahre kamen dagegen auf eine Teilnahme im Jahr 2006 etwa sechs Arbeitslose 
und fünf im Jahr 2011. Im zeitlichen Verlauf haben die Teilnahmen pro Arbeitslose in 
allen Altersgruppen zugenommen. Allerdings bestätigt sich dieser Trend nur bei den 
55- bis 60-Jährigen, bei Personen ab 60 Jahre ist das Verhältnis von Aktivierungen zu 
Arbeitslosen dagegen nicht gestiegen. Obwohl wie oben gezeigt die Älteren auch jen-
seits von 60 Jahren verstärkt aktiviert werden, steht dem gleichzeitig ein hoher Anstieg 
der Zahl der älteren Arbeitslosen entgegen.  
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Abbildung 4:  Verteilung und Entwicklung der Teilnahmen an 
arbeitsmarktpolitischen Instrumenten 
(Jahresdurchschnittsbestand) nach Eintrittsalter in Relation zur 
Arbeitslosenzahl 2006 und 2011 

 
Quelle: Bundesagentur für Arbeit, eigene Berechnungen und Darstellung 

 

Abbildung 5: Verteilung der Teilnahmen Älterer an arbeitsmarktpolitischen 
Instrumenten (Jahresdurchschnittsbestand) nach Eintrittsalter in 
Relation zur Arbeitslosenzahl 2011 

 
Quelle: Bundesagentur für Arbeit, eigene Berechnungen und Darstellung 
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Unter Frauen ist in allen Altersgruppen das Verhältnis vom durchschnittlichen Teilnah-
me- und Arbeitslosenbestand niedriger als bei den Männern. Bei Letzteren standen bei 
den 55- bis 64-Jährigen einer Teilnahme fünf (2006) beziehungsweise vier (2011) Ar-
beitslose entgegen. Dagegen lag das Verhältnis unter den Frauen bei eins zu acht 
(2006) beziehungsweise eins zu sechs (2011). Frauen werden demnach prozentual 
weniger gefördert, wobei diese Unterschiede innerhalb der betrachteten fünf Jahre 
etwas geringer geworden sind.  

Teilnahmedauer: Ältere werden länger gefördert als Jüngere 
Neben der Zahl der Förderungen ist ebenfalls interessant, ob systematische Unter-
schiede in der Länge der Förderungen bestehen. Insgesamt zeigt die Abbildung 6, 
dass mit höherem Alter die Förderdauern – mit Ausnahme der jüngsten Gruppe – in 
beiden Vergleichsjahren durchschnittlich höher sind. Im Vergleich zu 2006 hat die För-
derdauer bei den 25- bis 44-Jährigen im Jahr 2011 leicht abgenommen, insgesamt und 
auch unter den Älteren ist sie allerdings gestiegen. Auffällig ist, dass offenbar in der 
Förderpraxis von 2011 – anders als noch 2006 – hinsichtlich der Teilnahmedauer kaum 
Unterschiede zwischen den jüngeren und älteren Älteren gemacht wurden. Erst die 64-
Jährigen zeichneten sich durch eine vergleichsweise kurze Teilnahmedauer aus.  

Abbildung 6:  Durchschnittliche abgeschlossene Teilnahmedauer in Tagen an 
arbeitsmarktpolitischen Instrumenten nach Eintrittsalter 2006 
und 2011 

 
Quelle: Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen und Darstellung 

Frauen werden nicht nur prozentual weniger gefördert, sondern auch im Durchschnitt 
etwas kürzer. Ältere Männer ab 55 Jahre wurden im Jahr 2011 durchschnittlich 
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181 Tage gefördert, bei Frauen im gleichen Alter fiel die Förderung um 10 Tage kürzer 
aus (ohne Abbildung). Diese Differenz resultiert vor allem aus einer ungleichen Förder-
praxis im SGB III. Männer ab 55 Jahre wurden dort durchschnittlich 186 Tage geför-
dert, Frauen dagegen nur 155 Tage.3  
Allgemein zeigt ein Vergleich nach Rechtskreisen bei den Älteren im Jahr 2011 nur 
geringfügige Unterschiede (SGB III: 174 Tage vs. SGB II: 179 Tage). Über alle Alters-
gruppen fiel dagegen allgemein die Förderung im SGB III mit 200 Tagen deutlich län-
ger aus als im SGB II, wo die durchschnittliche Dauer bei 133 Tagen lag. Das bedeutet 
auch, dass die Älteren im Rechtskreis des SGB III unterdurchschnittlich und im SGB II 
überdurchschnittlich lange gefördert wurden. Hier fällt ins Gewicht, dass besonders 
zeitintensive Instrumente aus dem Bereich Berufswahl und Berufsausbildung, die 
überwiegend im SGB III angewendet werden, insbesondere auf jüngere Personen zu-
geschnitten sind und für Ältere kaum eine Rolle spielen. Diese Tatsache erklärt auch 
allgemein die in Abbildung 6 beobachtbare durchschnittlich lange Teilnahmedauer der 
unter 25-Jährigen. 
Für Ältere sind dagegen Förderinstrumente zur Aufnahme einer Erwerbstätigkeit von 
besonderer Relevanz (siehe Abbildung 1). Sie werden nicht nur häufig eingesetzt, son-
dern mit einer Förderzeit von 357 Tagen auch überdurchschnittlich lange, womit sie 
immerhin etwa 80 Tage über dem altersunabhängigen Durchschnitt liegen. Eine länge-
re Laufzeit für Ältere wird unter anderem durch die Möglichkeit begünstigt, dass Ein-
gliederungszuschüsse, die in diese Kategorie fallen, bei Älteren nicht nur bis zu einem, 
sondern bis zu drei Jahren gezahlt werden können, sofern die Förderung vor Ende 
2014 begonnen hat.4 Zudem stand bis zum Ende des Jahres 2011 die Entgeltsiche-
rung für Ältere noch für Neuzugänge offen und bot die Möglichkeit, bei Älteren einen 
Einkommensverlust in Relation zur letzten Beschäftigung über einen Zeitraum von zwei 
Jahren zu kompensieren.  
Auch die Beschäftigung schaffenden Maßnahmen, die im SGB II die quantitativ wich-
tigste Kategorie bei den Älteren darstellen, werden mit 204 Tagen bei den Älteren deut-
lich länger praktiziert als im Durchschnitt, der 153 Tage beträgt.  

Teilnahmevolumen: Deutliche Zunahmen bei den Älteren unter 60 Jahre 
Wird die Summe der Abgänge eines Jahres mit der durchschnittlichen Teilnahmedauer 
multipliziert, erhält man das Teilnahmevolumen. In Abbildung 7 wurde der Umfang der 
Förderung in Relation zum jeweiligen jahresdurchschnittlichen Arbeitslosenbestand 
gesetzt. Auf diese Weise wird ein Vergleich der Jahre 2006 und 2011 möglich, der 
nicht durch die ungleiche Verteilung der Arbeitslosenzahlen verzerrt ist.  

                                                
3  Im SGB II lagen die Zeiten sehr nah beieinander. Frauen wurden mit 180 Tagen sogar im Durchschnitt 

zwei Tage länger gefördert. 
4  Sofern eine Behinderung vorliegt, kann die Förderungsdauer erweitert werden. Bei Schwerbehinderten 

mit Vermittlungshemmnissen, die älter als 55 Jahre sind, ist eine Förderung von bis zu 96 Monaten 
möglich.  
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Abbildung 7:  Durchschnittliches Teilnahmevolumen in Tagen nach 
Eintrittsalter in Relation zur Arbeitslosenzahl 2006 und 2011 

 
Quelle: Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen und Darstellung 

Ebenso wie bei den Teilnahmebeständen arbeitsmarktpolitischer Förderungen (siehe 
Abbildung 4) reduziert sich mit steigendem Alter auch die durchschnittliche Anzahl von 
Tagen, die pro Arbeitslosen für die Förderung aufgewendet werden. Allerdings war 
2011 das durchschnittliche Teilnahmevolumen in Relation zum Arbeitslosenumfang 
speziell unter den Älteren deutlich höher als noch fünf Jahre zuvor. Die anteiligen För-
dertage sind vor allem unter den 55- bis 59-Jährigen gestiegen. Während sich in dieser 
Altersgruppe das Volumen fast verdoppelt hat, ist es dagegen bei den über 60-
Jährigen nur um ein Viertel gestiegen.  
Wird der durchschnittliche Förderumfang der Älteren in Relation zum Fördervolumen 
aller Personen gesetzt (siehe Abbildung 8), zeigt sich speziell im Rechtskreis des 
SGB III ein deutlicher Rückstand der Älteren, der sich bei den 60- bis 64-Jährigen bis 
zum Jahr 2011 sogar noch vergrößert hat. Eine leichte Annährung an den Gesamt-
durchschnitt ist allerdings bei den unter 60-Jährigen im SGB III festzustellen. Unter den 
Arbeitslosengeld II-Beziehenden sind die Abstände zum Gesamtdurchschnitt im Jahr 
2011 dagegen derart klein geworden, dass in diesem Kontext kaum noch von einer 
Benachteiligung der Älteren gesprochen werden kann.  
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Abbildung 8:  Durchschnittliches Teilnahmevolumen pro älteren Arbeitslosen 
im Verhältnis zum Volumen der 15- bis 64-Jährigen 2006 und 
2011 

 
Quelle: Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen und Darstellung 

Inwiefern bei den Älteren der Ausbau der Förderung auch deren Wiederbeschäfti-
gungsaussichten erhöht hat, lässt sich aufgrund dieser Analysen allerdings nicht be-
antworten. Tatsächlich war auch im Jahr 2011 die Wahrscheinlichkeit, die Arbeitslosig-
keit durch die Aufnahme einer sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung zu been-
den, unter den 55- bis 59-Jährigen nur halb so hoch wie im Gesamtdurchschnitt. Bei 
den 60- bis 64-jährigen Arbeitslosen lag die relative Chance mit unter einem Drittel 
sogar noch niedriger (Bundesagentur für Arbeit 2012a, S. 20). Obwohl sowohl insge-
samt als auch bei den Älteren ab 50 Jahren im Jahr 2011 prozentual mehr Arbeitslose 
in Erwerbstätigkeit gewechselt sind als noch 2006, ist gleichwohl das Chancenverhält-
nis der Älteren zu allen Arbeitslosen in beiden Rechtskreisen nahezu unverändert nied-
rig geblieben (Bundesagentur für Arbeit 2013).5 

                                                
5  Im SGB II (ohne zugelassene kommunale Träger) betrug 2011 die Wahrscheinlichkeit eines Arbeitslo-

sen ab 50 Jahren in Erwerbstätigkeit zu wechseln im Vergleich zum Gesamtdurchschnitt 65 Prozent 
(2006: 64 Prozent). Im SGB III war die Wahrscheinlichkeit in beiden Jahren nur halb so hoch (relative 
Chance 2006: 46 Prozent; 2011: 48 Prozent). Als Erwerbstätigkeit wird eine Beschäftigung von min-
destens 15 Stunden pro Woche verstanden. 
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Fazit: Arbeitsmarktpolitische Förderung der Älteren wurde ausgebaut – 
aber weitere Anstrengungen sind erforderlich 
Nicht nur die Rentenpolitik beeinflusst maßgeblich den Altersübergang. Mit der Verlän-
gerung der Erwerbsphasen kommt der Arbeitsmarktpolitik eine größere Bedeutung zu, 
um Ältere in Beschäftigung zu halten oder, wenn sie arbeitslos geworden sind, wieder 
in Beschäftigung zu bringen. Durch die höhere Zahl und den gestiegenen Anteil von 
älteren Erwerbspersonen ist auch der Kreis derer, die potenziell auf eine Förderung 
angewiesen sind, größer geworden.  
Tatsächlich scheint die Arbeitsmarktpolitik ihre Forderung nach einer höheren Alters-
erwerbsbeteiligung durch eine umfangreiche Förderung der Älteren bei Teilnahmen an 
arbeitsmarktpolitischen Instrumenten zu begleiten. Besondere Zuwächse bei der Un-
terstützung können in Relation zur Arbeitslosenzahl insbesondere bei den unter 60-
Jährigen beobachtet werden. Bei den Älteren jenseits von 60 Jahren wurde die Förde-
rung allerdings nicht in gleicher Weise der gestiegenen Arbeitslosigkeit unter den Älte-
ren angepasst.  
Um die Beschäftigungssituation von Älteren zukünftig zu verbessern, muss neben dem 
im Report untersuchten quantitativen Ausbau der Förderung allerdings auch eine effek-
tive und qualitativ angemessene Unterstützung gewährleistet werden.  
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Der Altersübergangs-Report bringt in unregelmäßiger Folge Ergebnisse des „Al-
tersübergangs-Monitors“, der von der Hans-Böckler-Stiftung seit 2003 und vom For-
schungsnetzwerk Alterssicherung der Rentenversicherung seit 2006 gefördert und 
vom Institut Arbeit und Qualifikation durchgeführt wird.  

Das Projekt hat zum Ziel, betrieblichen und gesellschaftlichen Akteuren ein repräsen-
tatives und möglichst zeitnahes Bild vom Übergangsgeschehen zwischen der Er-
werbs- und der Ruhestandsphase zu vermitteln. Zu diesem Zweck werden verschie-
dene Datenquellen analysiert, systematisch aufeinander bezogen und im Kontext der 
Veränderung institutioneller Rahmenbedingungen interpretiert. Dadurch soll der 
Grundstein zu einer kontinuierlichen Sozialberichterstattung zum Thema „Altersüber-
gang“ gelegt werden. 
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